
Wie die Moorverzeichnisse aus Österreich (WILK u.
Mitarb. 1911, SCHREIBER 1912, 1913, WOLKIN-
GER 1980, STEINER 1982, 1992, KRISAI u.
SCHMIDT 1983) zeigen, ist die Anzahl der in Öster-
reich vorkommenden Moore recht groß, das Flä-
chenausmaß aber sehr gering. STEINER (1982)
nennt 1550 Moore mit einer Gesamtfläche von 26665
ha; das ergibt rein rechnerisch 17 ha/Moor. Das bei
weitem größte Moor Österreichs ist der Ibmer-Waid-
moos-Bürmoos-Komplex mit ca. 2000 ha; einige we-
nige erreichen 50-100 ha, die überwiegende Mehr-
zahl bleibt unter 10 ha. Dazu kommt besonders in
höheren Lagen die (zumindest bis ca. 1960) schlech-
te Erreichbarkeit, alles Umstände, die einem maschi-
nellen Torfabbau glücklicherweise nicht günstig sind.
Gefahren für die Gebirgsmoore bringen nicht so sehr
Entwässerung und Torfabbau, sondern die Bewei-
dung, der Kraftwerksbau und die vielfältigen Akti-
vitäten im Tourismus.

Dieser Sachlage entsprechend konzentrieren sich
Schutzbemühungen in Österreich hauptsächlich und
sinnvollerweise auf die Sicherung der gut erhaltenen
Moorflächen.

Anders ist die Situation bei den wenigen größeren
Mooren in den Längstälern, vor allem im Ennstal,
und im Salzburgisch/Oberösterreichischen Alpenvor-
land (Einzugsbereich des eiszeitlichen Salzachvor-
landgletschers). Bei diesen Mooren ist es seit ca. 150
Jahren zu massiven Beeinträchtigungen gekommen.
Ein großer Teil wurde für landwirtschaftliche Zwecke
entwässert und aufgedüngt. Fast alle sind darüber
hinaus durch bäuerliche Hand-Torfstiche beeinträch-
tigt. Besonders um die Wende vom 19. zum 20. Jahr-
hundert hat aber auch die Industrie massiv Torf ver-
feuert (Glasfabriken, Ziegeleien, Brauereien). Um
das Schicksal der Flächen nach Abbauende hat man
sich meist nicht mehr gekümmert.

Renaturierung ist für die Naturschutzbehörden meist
kein Thema; erst in jüngster Zeit wurden in Bewilli-
gungsbescheide für diverse Eingriffe Renaturierungs-
auflagen aufgenommen oder Ausgleichsmaßnahmen
verlangt. In Naturschutzbescheiden wird zumeist auch
der Schutz des bestehenden, oft naturfernen Zustandes
verlangt (Streuwiesen; Auflagen zur weiteren Mahd).

Renaturierungsmaßnahmen wurden daher nur spora-
disch in Angriff genommen und dann meist über In-

itiative örtlicher Naturschutzgruppen. Erst in jüng-
ster Zeit gibt es über das LIFE-Programm der EU
Projekte, die eine Verbesserung des Zustandes in
Moor-Schutzgebieten zum Ziel haben (Pürgschachen-
Moor, Steiermark; Wenger Moor am Wallersee, Salz-
burg).

Die Stadt Salzburg weist innerhalb ihrer Grenzen
größere Moorflächen auf, von denen aber, wie nicht
anders zu erwarten, nur kleine Reste in einigermaßen
naturnahem Zustand übrig sind. Trotzdem hat die
Stadt in den letzten Jahren unter Federführung von
Reinhard MEDICUS große Anstrengungen unter-
nommen, um den Zustand dieser Flächen zu verbes-
sern. Im Moorwäldchen in Sam wurde das Schutz-
gebiet durch Ankauf oder Pacht randlicher Wiesen
erweitert; Gräben wurden geschlossen und Fichten-
pflanzungen aufgelockert, alles Maßnahmen, die be-
reits zu einer Zunahme seltener Arten geführt haben
und bewirkten, dass sich die Anzahl der dort vor-
kommenden Torfmoosarten innerhalb von 10 Jahren
verdoppelt hat.

Im großen Moorgebiet des nördlichen Flachgaues
(Bürmoos, Waidmoos) begann der Torfabbau um ca.
1850, zunächst als Brenntorf zur Ziegel- und Glaser-
zeugung, nach 1945 zur Produktion von Düngetorf
(„Voll-Humon“, vgl. Bild 1 u. 2). Das Moor ist heu-
te weitgehend ausgetorft; der Torfabbau lief mit 30.
Juni 2000 endgültig aus. In der alten Tongrube der
Ziegelei entstand ein künstlicher See (Waha-See,
Bild 3), der zum Teil zu Erholungszwecken genutzt
wird, z.T. sind die Ufer sich selbst überlassen. Ein
kleinerer Teil, der im Handstich-Verfahren abgebaut
wurde, blieb sich selbst überlassen und regeneriert
nach Verschluss einiger Gräben recht gut (Bild 4).
Dort wurde auch die Zwergbirke (Betula nana) wie-
der eingebracht, nachdem die ursprünglichen Vor-
kommen durch Torfabbau vernichtet wurden. Einige
Frästorfflächen, die bis zum Glazialton hinunter aus-
gebeutet sind, wurden von einer örtlichen Initiative
(Torferneuerungs-Verein) eingestaut und entwickel-
ten sich zu Teichen, an deren Ufer Röhricht- und Nie-
dermoorarten vorkommen. Sie spielen als Rastplatz
für Wasservögel und für Amphibien eine gewisse
Rolle; von der ursprünglichen Vegetation blieb aber
keine Spur und die Wiederansiedlung einer Hoch-
moorgesellschaft ist bestenfalls in Jahrhunderten zu
erwarten!
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Bild 1

Bürmoos, Salzburg, Frästorfabbau, 1988
(alle Fotos vom Verfasser)

Bild 2

Mandlinger Moor, alte Torfhürden, 1990

Bild 3

Bürmoos, Waha-See (alte Tongrube der
Ziegelei Waha), Ostufer, 1997

Bild 4

Bürmoos, alter Hand-Torfstich mit Spha-
gnum cuspidatum-Rasen, 1988
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Bild 5

Ibmermoos, Oberösterreich, Cladietum am
Leitensee, 1996

Bild 7 (3. Bild von oben)

Mandlinger Moor, Oberes Ennstal, Salzburg,
naturnahe Restfläche, 1995

Bild 9 (links unten)

Stuhlfelden, Pinzgau, Salzburg, Wasserschier-
ling im „übersiedelten“ Feuchtgebiet, 1999

Bild 6

Ibmermoos, Moorfläche des Pfeiferangers im
Winter, 1991

Bild 8 (rechts unten)

Mandlinger Moor, Bewuchs der Fräsfläche,
1995



Im Ibmermoos (NO-Teil des Komplexes, Oberöster-
reich, Bild 5 u. 6) kam es zu keinem industriellen
Torfabbau und der Handstich ist längst aufgegeben.
Im großteils als Streuwiese genutzten Übergangsmoor-
Bereich (Pfeiferanger) wurde ein größeres Schutz-
gebiet ausgewiesen; auf Initiative des örtlichen Leh-
rers wurden Gräben verschlossen und die Streumahd
teilweise eingestellt. Das Gebiet entwickelt sich seit-
her recht gut.

Im Wenger Moor am Wallersee (nö. von Salzburg)
sollen im Rahmen eines LIFE-Projektes Fettwiesen
zwischen den Teil-Hochmooren extensiviert und
streng regulierte Bäche rückgebaut werden. Noch
vorhandene offene Gräben sollen verschlossen wer-
den, um den Verheidungsprozess im Hochmoor zu
stoppen und das Moorwachstum womöglich wieder
in Gang zu bringen.

Ein weiteres LIFE-Projekt betrifft das letzte naturnah
erhaltene Hochmoor im Ennstal, Steiermark, das
Pürgschachen-Moor. Durch die Entwässerung der
Randbereiche ist auch dieses Moor von Verheidung
bedroht, der nun entgegengesteuert werden soll.

Im Mandlinger Moor (Oberes Ennstal, Salzburg, vgl.
Bild 7 u. 8) wurde bis vor einigen Jahren Frästorf ab-
gebaut. Der Torfabbau ist eingestellt und Gräben teil-
weise verschlossen. Die Wiederbesiedlung der Fräs-
flächen erfolgt aber nur sehr zögernd. Offenbar ist
die entwässernde Wirkung der verbliebenen Gräben
nach wie vor zu groß; der Wasserspiegel kann nun in
Teilbereichen an der Oberfläche gehalten werden. So
wird es wohl noch Jahre dauern, bis sich ein Erfolg
einstellt.

Ein anders geartetes Beispiel ist aus dem oberen
Salzachtal zu erwähnen:
Im Oberpinzgau (bei Stuhlfelden westlich von Zell
am See) wurde ein Feuchtgebiet zur Erweiterung ei-
ner Bergbau-Deponie freigegeben. Um wenigstens
die wertvollste Partie der Vegetation (u.a. mit Was-
serschierling, Bild 9) vor der Vernichtung zu retten,
wurde der Versuch unternommen, diese zu „übersie-
deln“. Die Pflanzendecke wurde portionenweise ab-
getragen und an einem neuen Standort außerhalb der
Deponie, wo die Bedingungen günstig schienen, ein-
gebracht. Die Sache scheint zu funktionieren, ein ab-
schließendes Urteil ist aber noch nicht möglich und
keinesfalls sollte das als Freibrief für weitere Zer-
störungen gelten!

Zum Abschluss soll noch ein Extremfall einer
„Moorrenaturierung“ erwähnt werden: Bei der Neu-
anlage des Botanischen Gartens der Universität Salz-
burg wurde dort für die Zwecke der Lehre ein
Hochmoor neu aufgebaut. Eine vorbereitete Mulde
wurde dabei mit Teichfolie ausgekleidet und mit
Hochmoortorf aus dem nahen Leopoldskroner Moor
verfüllt. Darauf wurde flächendeckend Hochmoorve-
getation aus einem regenerierten alten Torfstich im
Ibmermoos aufgebracht. Am Rand wurde ein „Lagg“
konstruiert und mit den entsprechenden Übergangs-
moor-Arten bepflanzt. Bis jetzt scheint das Experi-
ment gelungen zu sein; Arten wie der Sumpfporst
(Rhododendron tomentosum = Ledum paluste), aber
auch die Drachenwurz (Calla palustris), die Faden-
segge (Carex lasiocarpa) u.a. blühen jedes Jahr
reichlich und fühlen sich sichtlich wohl. Das sei nur
der Kuriosität halber hier angeführt – der Sinn einer
Moorrenaturierung kann so eine „Kunstnatur“ wohl
nicht sein.
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Zum Titelbild: Angestauter Graben in einem verheideten Hochmoor (Weidfilz bei Seeshaupt, Landkreis Weil-
heim-Schongau) nach 5 Jahren: Calluna vulgaris (Heidekraut) ist durch Eriophorum vagina-
tum (Scheidiges Wollgras) ersetzt; die Wasserfläche mit flutendem Sphagnum cuspidatum
(Schmalblättriges Torfmoos) weitgehend zugewachsen; zu tief stehende Waldkiefern (Pinus
sylvestris) und Spirken (Pinus uncinata) sind abgestorben. (vgl. Beitrag von BRAUN/SIUDA
auf S.171-186) (Foto: Wolfgang Braun)
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